
F F + '  
- i '

Die eFsten Flunkal.len
Leutnante, Kapitäne und Maiore als Landmesser

Von Berthold Schön

Wenn man den Primärquellen für geschichtl iche, siedlungsgeographische Arbeiten

eine Rangordnung geben woll te, müßten Karten und Pläne ihren Platz gleich

neben den Archival ien erhalten. Für viele Städte l iegen schöne und aufschluß-

reiche Pläne bereits aus dem 16. Jahrhundert vor, z '  B. der Stadtplan des Cor-

putius von 1566 für Duisburg. Leider haben weder Braun' Hogenberg, Beyer

unsere Kreisstadt einer solchen Arbeit gewürdigt, zumindest wurde bislang nichts

entdeckt.

Trotz prächtiger Handkolorierung, mächtiger Kartuschen und Legenden bleiben

aber manche frühen Karten für die historische Forschung wert los: ihr Maßstab ist

zu klein, ihre Topographie ist sehr fehlerhaft,  Verzerrungen und mancherlei Wil l-

kürl ichkeiten wurden durch Nachzeichnung und Nachdruck weitergeschleppt oder

noch vergrößert. l

Das änderte sich in glückl icher Weise mit den ersten Flurvermessungen zu Be-

ginn des lB. Jahrhunderts. Natürl ich waren sie nur möglich durch die Entwicklung

des Vermessungswesens und den Aufschwung der Mathematik und Natur-

wissenschaften. Anlaß für den Eifer, mit dem die Vermessungen plötzl ich forciert

wurden, war der gewalt ig gestiegene Finanzbedarf der Staaten' Die nach dem

3Ojährigen Krieg übl ichen stehenden Heere verursachten Kosten, die aus den

Privatschatul len der Fürsten nicht mehr gedeckt wefden konnten. lm Krieg war es

üblich gewesen, die Heere im Feindesland durch Kontr ibutionen zu unterhalten'

Dieses Besteuerungssystem verlangte jedoch in Friedenszeiten eine intensivere

Erfassung des Besitzes an Grund und Boden. Die Klagen über ungleiche Be-

lastung veranlaßten folgerichtig in al len deutschen Ländern Katasterrevisionen
mittels genauer Vermessungen.

Es gab bis zur Durchführung noch al lertei Schwierigkeiten: König Friedrich

Wilhelm l.  beauftragte deshalb den tüchtigen Mindener Kammerpräsidenten Fried-
r ich von Borcke mit der Katästerreform im ehemaligen Herzogtum Kleve. Als

dieser aber die im Kostenvoranschlag genannten 1400 Reichstaler für die

I  D ie  Ausnahme s te l l t  e ine  Kar te  dar  d ie  s ich  1950 in  e iner  Pappro l le  un ter  v ie le r le i  s ta rk  läd ie r ten
und seit langem vernachlässigten Akten und Urkunden auf dem Boden des mittlerweile abgeris-
senen Rathauses  fand.  T i te l  der  Kar te :  . ,P lan  des  mouvements  de  I 'a rm6e depu js  le  26  jusqu 'au
3l de may de m6me depuis le 12. d'aout jusqu'au sept. '1758" F. W. de Bawr. GravÖ sous la
direction de T. v. Schley, et publiö ä ia Hay'e aux d6pens de Pierre Gosse junior & Daniel Pinet'
MDCCLXVI .  Unter  Verwendunq von Berqschra f fen  d ind  d ie  Ter rassen zwischen L ippe und Fuhr
sehr  p las t i sch  herausoehoben üorden.  Tö tz  des  verhä l tn ismäßiq  k le inen Maßstabs  is t  das  Land
innerha lb  der  S täd te  tmmer ich  -  Du isburo  im Westen  und Mlns ter  -  Unna im Osten  topo-
graphisch einwandfrei und in seiner gestochänen Schärfe wirklich schön dargestellt.
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Domänenvermessung und die 8000 Btl .  fUr das übrige Land überschrit t ,  mußte
er gehen. Merkwürdig war auch die Vielfalt  der Flächen- und Längenmaße, die
in den Gebieten bzw. Karten Verwendung fanden: man hatte in der Ei le ver-
säumt, eine generel le Regelung zu vereinbaren. Manche Vermessungsaufträge
scheiterten bald an der Unfähigkeit zivi ler Landmesser, bis man entdeckte, daß
ja in der Festung Wesel Ingenieur-Off iziere mit hervorragender Ausbildung zur
Verfügung ständen. Z. B. entpuppte sich der Franzose Js. Riweur als wenig
rühmlicher Vertreter des berühmten französischen Vermessungswesen. Man be-
schäft igte ihn nach seiner verfehlten Arbeit in Emmerich nur mehr als Kopisten.
In der fr iedl ichen Begierungszeit Friedrich Wilhelm L hatten sie wenig zu tun, und
man konnte sie bei entsprechender Aufbesserung ihres ohnehin kargen Gehaltes
für die geplante Nebenarbeit leicht erwärmen oder abkommandieren.

Wenn also auf den Titelblättern unserer alten Flurkarten oft Namen mit mil i -
tär ischem Dienstgrad erscheinen, bedeutet das keineswegs, daß hier insgeheim
Kriegsvorbereitungen betr ieben wurden. lm klevischen Land sind zwischen 1732
und 1738 bis zu 14 Ingenieur-Off iziere mit der Landvermessung beschäft igt ge-
wesen, Leutnante und Kapitäne l ieferten Karten ab, die noch heute höchste
Bewunderung erregen und immer wieder die Grundlage für Neuvermessungen
bieten. Nichts wäre bekannt über sie, wenn nicht die fr iderizianischen Kriege
später ihren mil i tär ischen Einsatz gefordert hätten.

Johan Wilhelm von Enbers:

Zum erstenmal ( im Klevischen) vermißt Enbers im lahre 1732 die Gemeinde
Weeze. 1733 arbeitet er in Voerde und zeichnet 8 Karten, legt 2 Flurbücher an.
1734 nimmt er sich mit seinen Gehil fen das Stadtgebiet von Dinslaken vor und
gibt B Karten und I Buch ab. Wahrscheinl ich hat er aber im gleichen Jahr auch
seinem Kollegen du Moulin in Keppeln-Uedem geholfen.

2 )ahre und länger beanspruchten die Arbeiten in der sehr weiträumigen Ge-
meinde Hiesfeld, Das Ergebnis waren 34 Karten und 2 Bücher. Auf dem Titel-
blatt  unterschreibt er als lngen. Major. Nach 1736 hat er als letzte Gemeinde
Walsum vermessen. Hier lagen bereits Vorarbeiten und fert ige Karten von
Th. Bucker vor.

Mit Beginn der schlesischen Kriege widmet er sich wieder rein mil i tär ischen
Aufgaben: Unter dem Oberst von Sers arbeitet er an den Plänen für die Festung
Schweidnitz. 1749 zeichnet und berechnet er für den König ein Aufmarschprojekt
von Schweidnitz über Waldenburg, Landshut ins Osterreichische mit genauen
Entfernungen, Marschzeiten, Lagerorten. 1750 bricht Enbers zu einem Erkundungs-
ri t t  auf, um Unterlagen für einen Vormarsch über Crossen, Bunzlau durchs Bober-
tal nach Böhmen zu schaffen. Am Siebenjährigen Krieg nimmt Enbers im Stab
der Schlesischen Armee unter dem Feldmarschall  Graf Schwerin tei l .  Später
kommt er zur al l i ierten Armee des Herzogs Ferdinand von Braunschweig. Es ist
möglich, daß er dabei auch wieder ins Klevische geriet - gesicherte Nachrichten
gibt es nicht.

Nach der ersten Tei lung Polens wurde Enbers vom König mit der Leitung der
Vermessungsarbeiten in Westpreußen beauftragt. Mehr ist über sein Leben nicht
bekannt.
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L. F. von Wrede:

lm Jahre l733 schuf er 4' l  Flurkarten der Gemeinde Hünxe, dazu 2 Flurbücher.
Sie l iegen im Hauptstaatsarchiv Düsseldorf.

Aus seinem Lebenslauf: lm Jahre 1728 - er war gerade 26 Jahre alt  -  wurde
er zum Ing. Kapitän beförd,ert,  1741 zum Major, 1748 zum Oberst leutnant, , l  758
zum Oberst. So stei l  der Aufst ieg, so t ief war der Fal l :  Als 1760 die Festung
Glatz (nach Friedrichs Ansicht ohne ausreichende Verteidigung) erobert wurde,
verurtei l te der König nach Friedensschluß den Kommandanten und verantwort-
l iche off iziere zu Festungshaft.  von wrede war verantwort l icher Festungs-
ingenieur und wurde nach einjähriger Festungshaft ohne Ehrverlust , ,kassiert".
d .  h .  en t lassen

lsaac Jacob Petri:

Von al len Karten stehen die von Petr i  durch Sorgfalt  und schöne Farbgebung an
der Spitze. In den Jahren 1733 bis 1734 legte er die Umgegend der Festung
Wesel in 77 Flurkarten vor, viele davon doppelt.  1738 schuf er 15 Karten für
die Gemeinde Appeldorn, dazu 2 Flurbücher. Für Gahlen zeichnete er 25 Karren,
nämlich 15 von Gahlen, 10 weitere für den Gemeindetei l  Bühl, dazu 2 Bücher.
Auch diese tragen als Zeitangabe 1738. Seine Karriere ist entsprechend seinen
kartographischen Leistungen vielversprechend gewesen: 1710 geboren, 1737 Ing.
Leutnant, 1742 Kapitän,1753 Major, I764 Oberst leutnant, 1771 Oberst, gestorben
1776. Nach seinen Vermessungsarbeiten, etwa ab 1740, war er Lehrer für
lngenieurwesen im Kadettenkorps. 1747148 leitete er den Bau des Berl iner
Inval idenhauses und war betei l igt am Ausbau des Finnow-Kanals mit 6 neuen
Schleusen. Und so groß war sein Ansehen beim König, daß er noch vor dem
Siebenjährigen Krieg den Auftrag erhielt ,  die Regulierung der Oder unterhalb
Küstr in und die Trockenlegung des Oderbruchs in Angrif f  zu nehmen. Während
des Krieges fand er Gelegenheit zu sehr genauen kartographischen Arbeiten in
Sachsen und Franken. 1765 wurde er Vermessungsdirektor für das Warthe- und
Netzebruch. 1771 vol lendete er eine Gesamtkarte des Oderbruchs. ein Jahr soäter
die des Oder-, Warthe- und Netzebruchs.

Ing. Kapitän Klein:

lm Jahre 1732 bearbeitete dieser Off izier die Flur von Soellen in 14 Karten uno
1 Buch, außerdem die Gemeinde Götterswickerhamm mit l7 Karten und' l  Buch.
Klein war langjähriger Mitarbeiter des Oberst leutnants von Wrede bei der Her-
stel lung des ,,Atlas von Schlesien" (1747 - 17S3).

Zum Inhalt der Flurkarten:
Die meisten Gemeinden haben die Einzelkarten zu umfangreichen Atlanten binden
lassen. Die Karten sind sämtl ich im einheit l ichen Format 105 x 66 cm gehalten.

Haus Voerde und Umgebung ( , ,Her rn  von S ieberq  qehör ig " ) ,  1733 von Enbers  au fgenommen und
geze ichnet .  Man erken-n t  da l  Sch loß,  d ie  Wi r tsch ; f t ;gebäu!6  von bre i ten  Wassergräben umgeben,
daneben dre Schloßgärten (eln Park und ein Nutzqa"rten). Am unteren Kartenrarid, am Ende oer
A l lee ,  l . reg t  d ie  n ich t -mehr  bes tehe lde  Wassermüh lä .  Am' rech ten  Kar tenrand z ieh t  d ie  Frank fur te r
St raße hoch mi t  den Höfen  au f  der  Ter rassenkante .
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Das Papier ist stark und leicht gelbl ich. Es sind stets Eigentums- und Kultur-

grenzen, Wege, Wasserläufe und Gebäude eingetragen. Höhen fehlen natürl ich

auf den Flurkarten. Oft sind die verschiedenen Kulturarten farbig unterschieden:

Acker durch gelbes Streifenkolori t  (gelb als Zeichen reifenden Korns), Wiesen

und Weiden in hel lgrün, Wälder sind durch Baumsignaturen gekennzeichnet.

Wenig ertragreiche oder Odländereien sowie Heiden sind grau gehalten, die

Wege mit gebrannter Siena (braun), die Wasserläufe preußischblau. Die Ing.

Off iziere haben die Hausgrundrisse stets vermessen und maßstabsgetreu einge-

tragen, den lnnenraum mit Carmin (röt l ich) ausgefül l t .  Die zivi len Landmesser

dagegen gaben stattdessen oft noch anschauliche Gebäuderisse, die uns recht

aufschlußreich sind (wie bei Panoramakarten). Z. B. Johann Bucker in seinen

Fl urkarten.

Auf jedem Grundstücksriß sind Eigentümer, Flurname und Flächeninhalt verzeich-
net. Auffal lende Steine und Bäume als Stadtfreiheitsgrenzen sind für Dinslaken
noch 1734 erkennbar. Selbstverständl ich sind auch Gerichtsstätten (Galgen in
Hiesfeld, Gahlen) oder Landwehren und Schlagbäume zeichnerisch und farbig
herausgehoben. Spieker, Fl iehburgen, Brüche erhielten ein der heute übl ichen
Signatur ähnl iches schwarzes Zeichen.

Die sorgfält ig in Schweinsleder gebundenen Flurbücher, ungefähr im Format
DIN A 4, enthalten alphabetisch geordnet die Angaben für die Höfe. Von jedem

einzelnen Flurstück wird die Bewirtschaftungsart und die Größe in Morgen und
Buten genannt.

Die Flächenmaße:

Der hol ländische oder klevische Morgen war Grundeinheit.  1 klev. Morgen : 600
klev. Quadratruten : 8868,0 qm.

1 klev. Quadratrute : 14,78 qm.

Die Längenmaßer

Einheit des Längenmaßes ist der Fuß. 1 klev. Rute : '14 klev. Landfuß
: 3,8443 m (1 klev. Fuß : 275,1 mm).

lm übrigen hängt noch auf vielen Böden alter Bauerngehöfte jenes stelzige
Rutendreieck, mit dem man bis vor 20 Jahren Einsaatf lächen abgemessen hat.

Wahrend von fast al len Flurvermessungen der 30er Jahre des 18. Jahrhunderts
Urkarten im Hauptstaatsarchiv Düsseldorf sichergestel l t  I iegen, haben die
Katasterämter um 1830 die notwendigen Berichtigungen vorgenommen oder auf
der vorlrandenen Grundlage neue Karten angefert igt.  Für Dinslaken heißt eine
solche Arbeit dann: Nach Enbers renovirt  im Jahre 1824 durch den Geometer
Haarbeck Maßstab 1:20000. (Das war auch der von Enbers 1734.)

Dor f  Gah len ,  1738 von Pet r i  geze ichnet .  Deut l i ch  i s t  der  Dor fkern  mi t  der  K i rche zu  erkennen.
Nr .  159 ( l inks)  i s t  der  Müh len te ich  mi t  der  Müh le .  F lech ts  im B i ld  l ieg t  das  Haus Gah len ,  das
damals dem Herrn von Sevenaer gehörte.
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Dos kunstvoll versdrnörkelte Titelblott des lngenleur-Moiors Enbers zum Korlenwerk des .Amptes

Dlnx locken. '

Daß erst zwischen 1830 bis 1840 neue Vermessungen durchgeführt wurden, hat

sicherl ich einen Zusammenhang mit den sehr großen Unkosten. lm Kartenbi ld

überwiegt nun das nüchtern Mathematische: die Farbgebung ist auf wenige Abtö-

nungen von blau und rot reduziert,  manche signaturen fehlen, dafür aber sind

sämtl iche Meßlinien und -werte eingetragen. Das Kartenbi ld kann sich an schön-

heit nicht mit den der Vermessungen des 18. Jahrhunderts messen, mag aber

dem Katasteramt wegen seiner Genauigkeit wertvol l  sein'  Abschl ießend sol len

hier die wichtigsten kartographischen Arbeitsunterlagen für jegl iche Geschichts-

und Heimatforschung genannt werden:

Le Coq, Topographische Karte von Westfalen, 1:100000 aus dem Jahre 1805'

Topograph, Aufnahmen 1:25000 des ,,Preußischen Topograph. Bureaus" der

Rheinprovinz, 1843 - 1850 (u. a. Karten des Ltnt. v. schaumburg im 4. Drag.-

Rgmt und Blatt des Ltnt. Gläser 1843).

Uraufnahme der Topograph. Karte 1 :80 000 von Rheinland und Westfalen

1841 - 1855, Neubearbeitung Blatt Wesel.

Preuß.  Landesaufnahme 1 :25000,  herausgeg.  1894 mi t  Höhen l in ien '

Für den Kreis Dinslaken l iegen sämtl iche Blätter , ,Vergrößerung 1:10 000 der

too. Karte 1 :25 000" vor.
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Die Ruhestätle der AA9
Soldatenfriedhof Voerde ,l945 - 1970

Von Wolfgang Petri

Bei einem der ersten Wege nach meiner Heimkehr aus dem letzten Kriege am
9.6. 1945 st ieß ich an der Neustraße in Voerde auf ein großes im Unkraut ver-
sinkendes Gräberfeld. Als ich es näher ansehen woll te, warnte mich ein Anwoh-
ner, das Betreten sei für Deutsche verboten. Nun, es war nicht so ernst damit.
lch entdeckte den Platz, auf den heute verschiedene Schilder am Eingang von
Voerde als eine der großen Kriegsgräberstätten am Niederrhein hinweisen. Hier
sammeln sich Jahr um Jahr am Volkstrauertag viele hundert Menschen, um der
hier ruhenden Gefal lenen und der eigenen, die, in fremden Länder:n begraben, oft
ganz unerreichbar sind, zu gedenken.

Wie ist es hierzu gekommen? Seit Anfang März 1945 lagen amerikanische Trup-
pen der 9. Armee am l inken Rheinufer im Bereich der Gemeinde Voerde den
schwachen deutschen Einheiten der 1. Fal lschirmiägerarmee gegenüber. ln der
Nacht vom 23. zum 24. März wagten sie nach gründlicher Vorbereitung mit ge-
walt iger Uberlegenheit den Ubergang über den Strom. lhre Stoßrichtung ging
entlang der Lippe auf die Weser nach Braunschweig und Magdeburg, während
die nördl ich der Lippe angreifenden englisch-kanadischen Truppen auf Bremen
und Hamburg zustießen. Gleichzeit ig wurde das vorsichtig umgangene Industr ie-
gebiet an Ruhr und Emscher von Amerikanern eingekreist,  die von Remagen her
von Süden auf Hamm stießen und sich dort mit denen vom Niederrhein trafen
und die Heeresgruppe B in den Tagen vom 16. bis 18.,Apri l  zur vorzeit igen
Kapitulat ion zwangen.

Anfang Apri l ,  als die Amerikaner schon bei Hameln die Weser erreicht hatten,
kamen Angehörige des amerikanischen Kriegsgräberdienstes mit Lastwagen nach
Voerde und begannen auf einem vorher dazu ausgesuchten Acker des alten Vos-
halshofes an der Neustraße nahe dem Bahnhof Voerde deutsche Soldaten beizu-
setzen. In wenigen Tagen fül l ten sie, meist farbige Amerikaner, 2 große Felder
mit je 12 Reihen zu je 25 Grabstätten mit deutschen toten Soldaten. Noch ein
3. Feld wurde angefangen, aber mit dem 18. Grab der ersten Reihe hörten sie
auf. Jedes Einzelgrab wurde mit einem schl ichten weißgestr ichenen Holzkreuz ver-
sehen, auf dessen Rückseite ein Weißblechschi ld die Erkennungsmarkenbeschrif-
tung der Toten, in einzelnen Fäl len auch ihren Namen zeigte. Die Amerikaner,
die sehr sorgfält ig vorgingen, konnten ja den lnhalt der Soldbücher mit den
Personalien der Soldaten wegen der deutschen Schrif t  selten lesen, und halfen
sich - glückl icherweise - deshalb auf diese Art.  Die mit Namen versehenen
Täfelchen stel l ten sich nachher oft als unzuverlässig heraus und hätten gar keinen
Anhalt über die Heimat der Toten gebracht.


